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wickeln , sind zu entfernen. Um recht vollkommene Früchte zu
erzielen, sorge man öcifür, daß sich die Tomaten möglichst an den
unteren Teilen der Pflanze entwickeln, da bekanntlich die höher
stelzenden bäufig verkrüppeln. Die Pflanze zu entblättern, damit
die Sriickte rascher reifen, ist verkehrt: durch solche falsche Be¬
handlung erbält man würze- und zuckerarme Früchte.

Pfefferminze. Jeder kann sich die Pflanze selbst ziehen, im
Garten oder auf dem Balkan, sogar auf dem Fensterbrett, nur
darf fleißiges Begießen nicht versäumt werden, da die Pfeffer-
minzpflanz« viel Feuchtigkeit liebt. Im Freien werden es große
Rüsche, die sich oft beschneiden lassen und eine Menge aromatischen
Tee liefern. Die Pflanze kann vom Avril bis November gesetzt
werden und ist nicht frostempfindlich.

Kopfsalat für Spätsommer und Herbst. sEingesandt von
Herrn Löl >r - Höchst,i Wer Kopfsalat für die Monate August
oder September haben will, sät den Samen Anfang Juli aus. wer
Salat bis in den Oktober hinein wünscht, sät den Samen zwischen
dem 20. und 30. Juli . In etwa 14 Tagen sind die Sämlinge be-
trifö verletzbar und in weiteren sechs Wochen hat er sich zu
Köpfen geschlossen und kann schon geerntet werden. Der Salat
entivickelt sich um so rascher und günstiger, wenn der Boden gut
gedüngt, trocken behandelt, von Unkraut frei bleibt und ihm
flüssig« Düngung ab und zu gegeben wird. Für den Sommer
und Herbst ist der braune ober gelbe „Trotzkovf"  und für
den Spätherbst „deutscher Unvergleichlicher"  zu emp¬fehlen.

Zur Briämpfung der Rauvenplage au Stachclbcercu bestreut
man den Boden unter dem Strauch und die Blätter mit
Tabakstaub.  Die Raupen fallen alsdann herunter und geben
«in. Sobald sich doch noch Raupen zeigen, muß bas Mittel wie¬
derholt angewcnbet iverben.

Zierpflanzen aller Art. am»
Wie erhält man reichlich blühende Oleander? sEingesandt

Von Herrn Lvhr - Höchst.i Soll der Oleauder reichlich blühen.so
gibt man ihm einen warmen, sonnigen Standort in freier
Lage. Daneben ist auch reichlich Nahrungszufuhr durch wieder¬
holte Dunggüss« nötig. Gießwasser ist in der Sonne vorzu¬wärmen.

^ Für unsere Raustiere , fe*»-
Xohandlnng der Hündin vor dem Wölken. Während der

Trächtigkeit, die 03 Tage dauert, muß die Hündin sorgsam be¬
handelt werden, jedoch vermeide mau es. sie allzu aut und reich¬
lich zu siittern und gewähre ihr vor allem flcisjige Bewegung.
Während des Wülfrus stelle man ihr ein Gefäß mit Milch oder
Wasser zurecht. Bei Eintritt der Wehen gebe man der Hündin
mehrmals des Tages Leiuöl. reibe auch ihren Leib mit lauwar¬
mem Leinöl ein und bereite ihr ein ruhiges, trockpncs, weiches
und geräumiges Lager, das sowohl vor Zug wie vor Licht ge¬
schützt ist: ein mit Heu gefülltes Kissen oder nur Heu in einem
genügend großen Kasten tut die besten Dienste.

■«9 Kleintiere und Geflügel.
Sätiminfl und Milchertrag der Ziegen. Als durchschnittlichen

Mulhertr« mutz et«e Ziege trotz der Kriegsfütterung niindestens
400 Sitcr laürlich bringen. Menge und Güte der Milch hängen
zu hohem Maße von der Fütterung der Tiere ab. Ein« Ziege
frißt alles: aber sie liebt Abwechslung im Futter. Man reiche
verfcoiedencs Futter : Möhren. Kartoffel schale. Heu. Rüben.
Schrot. Stroh. Gemüseabfälle und Grünsutter. Letzteres darf
aber nicht nab fein. Tau- und regenfeuchtes Gras ist zu ver¬
meide». Man gewöhn« sie an täglich dreimalige Fütterung. Dazu
gebe man ibr reines Trinkmasser. Sobald es die Berbältnisse ge¬statten. fuhr« man die Ziege auf die Weide.

Zur Aufzucht der Kücken. Den Kücken darf mindestens in
den erste» 24 Stunde» noch kein Futter verabreicht werden: denn
der kurz vor dem Schlüpfen eingezogeue Dottersack gibt dem
Tierchen für diese Zeit Nahrung genug. Eine weitere Zugabe ist
gcrai-ezu Ichädlich. Wir möchten noch binzuietze», daß die erste
Futtcrgabe nicht nach Zeit zu bemessen ist. sondern vielmehr dar¬
nach. wann sich das Tierchen zum ersten Mal entleert hat. Beim
erstmaligen Entleeren sondert nämlich das Kucken einen grün¬
lichen«schleim ab. der, solange er im Körper verbleibt die Ver¬
dauung erschwert. Die angeöcutetc Entleerung wirb gefördert
durch Darreichung von etwas überschlagenem Wasser. Man setzt
den Kücken, wenn sie unter der Henne hervorkommeii. eine flache
Schale mit Wasser vor. 1—2 Stunden nach der Entleerung be¬
kommen sse dann ihr erstes leichtverdauliches Futter vorgesetzt.
Das beste erste Kückeufutter ist eine Handvoll feine Grütze. Ein
kleines Quantum davon sollte jeder Züchter fick, für seine Kücken
erübrigt baben. Auch fein geschroteter Mais kann gegeben wer¬
den. Fein gewiegtes Grün lGrasspitzcn. Nesseln. Salati darf
niemals tehlen. Auch allerlei kleine Sämereien werden den
Speisezettel nur abwechslungsreichergestalten. Animalisches
Flitter, das auch nicht fehlen darf, verschafft man deü Kücken in
zerkleinerten Regemvürmerii. Mehlwürmern. Amciscnpupven und
dcrgl. Dazu tüchtige Bewegung durch Scharren in Spreu und
«tcs. vcriniicht mit etwas zerstampfter Holzkohle und Kalk—
and die Klicken werden auch im 5. Kriegsiahre wohl gedeihen.
. mit die Kaninchen, besonders die Jungtiere, ist der Sommer

eine ungünstige Zeit, wenn nicht durch strenge Reinlichkeit der
Stalle, reichliche Lu,tung. Licht und den nötigen Schatten die
Gefahr abgeivenbet wird. Die Kaninchen vertragen die Hitze
schlewt und cs ist ratsam, die Ställe schattig anfzustellen. Das
Grimfutter darf an Jnngtiere nur in  kleinen Mengen und in

trockenem Zustande verabreicht werden. Es darf nicht durch
längeres Liegen warm geworden sein. Wird das nicht brachtet,
dann tritt die Trommelsucht sehr bäufig auf.

Landwirtschaftliches Allerlei . *+
Landwirte bereitet Brühfutter! Die auberorrbentliche Knapp¬

heit an Futtermitteln zwingt den Landwirt, alle nur erreichbaren
Futtermittel nutzbar zu machen. Junges Reisig. Laub. Kartoffel¬
kraut, Leguminolenstroh. Spreu von Gerste und Sommerweizen
£ *ann  durch Bereitung als Brühfutter zu einem be°koiumlichen. gern genommenen Futter umgewandelt werden.
Brühfutter wirb dadurch hergestellt. baß man die Rauhfutter¬
massen, soweit nötig gchäckselt. untcr Umständen auch noch zer-
Hetmerte Hackfrüchte, eingesäuerte Blätter . Schnitzel und bergl.
durch Uebergießen mit heißem oder kochendem Wasser oder mit
lieiber Schlempe anmacht. In Haufen geschichtet oder in rnt-
sprechcude Kästen und Bottiche gebracht, wird alles auf die
Dauer von 24 Stunde» sich selbst ül>erlassen. Währenddem voll-
zieht sich eine Gärung, die hauptsächlich zu einem Gemische von
milchsauren und buttersauren Verbindungenführt. Unter Rück¬
wirkung der sich entwickelnden Wärme werden barte Rauhfutter¬
teile erweicht. Dadurch wird das Zerkauen erleichtert. Auch die
Gärung mürbt schon die Masse und macht sie für den Ber-
dauungssäfte zugänglicher. Die aromatische Sänernnn, welche
durch die Gärung entsteht, macht die Abasie schmackhafter. Da¬
durch kann man bi« Tiere veranlassen, größere Mengen aufzu-
nehmen. Will mau die Schmackhaftigkeit der ganzen Brühfutter-
maste noch weiter erhöben, so mengt man noch Melasse oder
Fntterschrote zu, soweit sse gewöhnlich den Tieren ohnehin zu¬
kommen sollen. Bielen Landwirten wirb es dadurch möglich
sein, mehr Vieh zu halte», oder was ratsamer ist, ihren bis¬
herigen Viehbestand besser zu ernähren.
„ .. Disteln, ein gutes Mtickfutter. sEingesandt. von HerrnLöhr - Höchst.i In Hafer- und Eerstenäckern machen sich zur
Zeit zahllose Disteln bemerkbar, welche, weil sic diesem Sommer¬
getreide viele Nahrung und auch viel Raum wegnehmen. entkernt
werben müssen. Die ausgestochencn Disteln werden von den
meisten Kühen und Rindern sehr gerne gefressen und sind na¬
mentlich für erster« ein vorzügliches Milchfutter. Man reicht
sie dem Rindvieh gewaschen und etwas abgewclkt, oder auch ab¬gekocht.

lOOerte Eiei * |
erhalten Sie bei ständigem Gebrauch des ges. geschützten IEierlegepulvers

Gluck“ „Gluck“

m

Es enthält alle Stoffe, die das Huhn zum Aufbau der
Eier unbedingt nötig hat und regt gleichzeitig die Lege¬
tätigkeit ganz enorm an. fiinck-Gluck macht audi ohne
Auslauf jede Hühnerzucht rentabel. - VieieAuerkenancgeii.
Preis für 2 Pakete i£k, 2.40 , für 5 Pakete ffik.5 .5Ü.
i> Pakete reichen für ein ganzes Hühnervolk 1 Monat.

Versand unter Nachnahme. [L35
G . BOH,  Versandhaus. ÄÄ’

Hurra!
Jetzt habe Ich

wieder Lust
zum Leben!

Magenleiden Mager krampf, Seiten¬
schmerzen , Siuhlbesehw.

entstehen nur, weil im Magen zuviel Säure ist. Mixtur Mag¬
nesia nimmt die Säure fort, damit hört auch jeder Schmerz
auf, was taus. Dankschreib, bezeug., auch von oOjähr. Magen¬
leid. den. es gehoif. hat. Mixtur Magnesia ist nur in Apoth
zu haben, wo nicht, wird d. Fabrik Weiter Niederbreisig-Kiü
g. Rückporto angewiesen, kann auch ven d. Apothek. 1 Dose
geg. Nachn. Mk. 2.20 franko zugesandt werden. [L3Q

Betrieb steht unter Aufsidit eines prakt. Arzt.

Preis 1.80 Mk..
6 Tieg. 7 Mk.

501)Mk. zahle
Ihnen, wenn
JhrcHSKiier-
augen.War».,

Hornhaut
nicht ichwerzl.
samt Wurzel

innerhalb
3 Tagen mit
.Ria-Balsam'
entserntwcrd.

3 Tieg. 4 Mk.,
(£36

VrMcol.ttenteny.rkaschaulKassaü
Postfach 12/403, Ungarn.

qjtmzmi ninnri !ir.

= Sie spielen sofort=
Mandoline

Laute oder Gitarre
ohne jedeVorkennr-
nis nach paiamtl.
gesdi . System

Be-De-Be
Heft 7s

40 Lieder Mk. 3.15 '
Dressel - ESücher,

Frankfurt a. NI, Hohenstanfen-jStr, 21
onoc

«erantmorlUch jür Den rrtalttoneaen Inhalt : g . @. Silcnberger, ,flt den
Verlags -Ar,stall G. m. b, H,

Inseratenteil : !. V. I . Sn ^Iet; Truck und Verlag der Wiesbadener
sämtlich in Wiesbaden.

Blätter für Landwirtschaft, Weinbau und Genossenschaftswesen
Verlag, Schristleitungu. Haupt¬
geschäftsstelle Nilcolasstraße II —Ratgeber— Erscheint alle vierzehn Tage.

Anzelgenpreir: Koloneljeilewpsg.
:: Heriamejelle,.s»mark. ::§ern ?precher Nr . E9I5 , 5916 und 5917. für Haus uns Hnf, Fels uns Garteo

Nr . 11 Wiesbaden , den 20. Juni 1818 8. Jahrgang

Die Notwendigkeit des Frühdrusches. I

Auch in diesem Jahr « muß eine Früböruschaktion einsetzen,
und mit den Vorbereitungen dazu ist wohl von allen beteiligten
Kriegswirtschaftsbeüvrden bereits begonnen worden. Die Be¬
denken, die sich gegen den Frübdrusch erheben, find zweifellos
nicht unerheblich. Es ist gewiß richtig, daß das Korn im Stroh
erst aussch,viüen muß. wenn es recht dauerhaft werden soll, und
daß sich das Korn im Stroh überhaupt besser hält, als im ge¬
droschenen Zustande: es trifft auch zu. daß die Aufspeicherung
großer Menge» frisch gedroschenen Getreides durchaus nicht un¬
gefährlich ist, und es wurde in den vergangenen Jahren in
manchen Fällen gar nicht so mit Unrecht von verdorbenem Ge¬
treide gesprochen, das durch unsachgemäße Lagerung der mensch¬
lichen Ernährung verloren ging. Aber alle diese Bedenken müssen
in diesem Jahre noch mehr als vorher schon hinter der Not¬
wendigkeit zurücktreten, die verkürzte Brotration sobald als
möglich wieder in vollem Umfange zu gewäüren. Die mit der
Aufbewahrung des frischen Getreides im Vorjahre gemachten
Erfahrungen können jetzt übrigens entsprechend verwertet wer¬
den, so daß die Gefahr des Verderbens sich dadurch vermindern
läßt.

Die schwache Ernte des Jahres 1917 und der Mangel an
Reserven haben die Brotversorgung im laufenden Wirtschafts¬
jahre viel schwieriger gestaltet, als es in den Vorjahren der
Fall war. und die Herabsetzung der Brotmenge hätte bedeutend
früher und stärker vornenommen werden müssen, wenn bei dem
warmen Wetter in dieser Jahreszeit nicht mit einer baldigen
Ernte und einem schnellen Ausdrusch grober Mengen des
frischen Brotgetreides hätte gerechnet werden können. Diese an
sich schon gewichtigen Gründe, die für die Notwendigkeit des
Frühdrusches sprechen, sind nun durch die letzten Nachtfröste
noch besonders verstärkt worden. Die Verkürzung der Brot-
menae sollte bekanntlich durch reichlicheren Genuß von Gemüse
und durch eine baldige Frübkartoffelernteausgeglichen werden.
Die hierauf gesetzten Hoffnungen müssen aber jetzt bedeutend
eingeschränkt werden, da viel Gemüse erfroren ist und die Kar¬
toffeln in ihrem Wachstum um mehrere Wochen zurückgeblieben
ssnb. Es wird daher doppelt erforderlich, sobald als nur mög¬
lich durch den Frübdrusch für eine Besserung in den Ernäh-
rungsverhältnissen zu sorgen.

Abgesehen von dieser naheliegenden und für jedermann ohne
weiteres erkennbaren Bedeutung, bat der Frübdrusch aber noch
einen anderen Zweck, der von vielen Kreisen der Verbraucher
leider noch immer übersehen, oder doch nicht voll gewürdigt
wird. Nach dem Beginn der Hackfruchternte bestand auf dem
Lande schon in normalen Zeiten in den meisten Fällen keine
Möglichkeit für den Ausdrusch der Getreideernte. Dann waren
alle Arbeitskräfte, alle Gespanne und Wagen in Anspruch ge¬
nommen mit der Bergung der Kartoffeln und der Rüben. Auch
die Bahn ist dann nur schwer in der Lage gewesen, für Ge-
treibelieferungen Wagen zu stellen, iveil diese neben dem Trans¬
port von Hackfrüchten a,tch für Kohlen und anderes Brenn¬
material dringend gebraucht wurden, und weil die Verfrach¬
tung der Hackfrüchte schon' der Frostgesabr wegen dem Getreide
unter allen Umständen vorangehen muß. Uni so tveuiger kann
tm vierten Kriegsiahre während der Hackfrüchten,te Zeit zuin
Dreschen des Getreides sein: daneben gehen aber die Bestelluugs-
arbeiten für die Wintersaaten einher, die schon vor dem Roden
der Kartoffeln beginnen und oft bis in den November hinein
-dauern. In dieser ganzen Zeit gibt es also für den Getreide¬
drusch keine Gelegenheit, und deshalb muß der Frübdrusch mit
allen Kräften gefördert werden.

Wenn man darnach Vorteile und Nachteile des Frühdrusches
gegeneinander aöwägt, müssen die Vorteile desselben als un¬
gleich größer erscheinen als die Nachteil«, die sich, wie schon an-
aedeuiek, bei Verwertung aller vorjährigen Erfahrungen brrab-
mindern lassen.

Edelobst — Tafelobst — Wirtschaftsobst.
Die Grundsätze der Reichsstelle für dir Aepfel- und Birnen-

bewirifchastun«.
Die Reichsstelle für Gemüse und Obst hat jetzt, wie wir

erfahren, ihre Gruudsätze für die Absatzregelung und Bewirt-
schaffung der diesjährigen Aevfel- und Birnenernt« aufgestellt.
An der vorjährigen Einteilung von Aepseln und Birnen in
drei Gruppen wird festgebalteii. Dagegen fällt die Bezeichnung
nach Sorten weg. Nur die Güte des Obstes, festgestellt nach all¬
gemein gültigen Grundsätzen, und seine Verwendbarkeit sollen
die Merkmale für die Zuteilung zu den einzelnen drei Gruppen
bilden. Die erste Gruppe heißt Edelobst,  die zweite Tafel¬
obst  und die dritte W i r t scha f t Sobst. Im einzelnen giltfolgendes:

Als Edelobst kommt ausschließlich allerfeinstes, schon bisher
in Stücksrnchten gebandeltes Obst in Betracht, das vollkommen
ausgebilbet, ohne Schönheitsfehler und ohne Beschädigungen
sein, den anerkannt beiten Sorten anaehören und das für die
betreffende Sorte gültige Mindestgewicht auftveiion muß. Ein
Höchstpreis wird für Edelobst nicht festgesetzt werden. Es ist
nach seiner Güte und Verwendbarkeit zu bewerten und darf zu
höheren als den für Tafelobst festgesetzten Preisen Sou den be¬
wirtschaftenden Stellen erworben werden. Der Landes-, Pro¬
vinzial- und Bezirksobststellen werden die hauptsächlich in Be¬
tracht kommenden Eöelobstsorten, jedoch nur als Beispiele be¬
nannt werden. Sorgfältige, eine gute Ankunst gewährleistende
Verpackung ist Bedingung für jeden Versand von Edelobst. Als
Tafelobst sind all« übrigen gepflückten, nach ihrer Beschaffenheit
sofort oder nach Ablagerung zum Rohgenuß geeigneten Früchte
anzusehen unter Ausschluß aller kleinen, verkrüppelten und be¬
schädigten Früchte. Wirtschastsvbst ist alles Schüttel-, Most- und
Fallobst, sowie das aus der Gruppe Tafelobst ausgeschiedene
Obst, soweit es für die Herstellung von Obstmus, zum Kochen
und Dörren und zu sonstigen Wirtschaftszwecken geeignet ist.

Heber die Preise  ist zunächst folgendes bestimmt worden:
Als Erzeugerhöchstpreisewerden bei mittlerer Ernte in Aussicht
genommen: für Tafeläpfel 28 4 das Pfund, Wirtschastsäpfel
10 $ das Pfund: für Birnen: TafeWirneu 25 h das Pfund,
Wirtfchaftsbirneii8 4 das Pfund. Außerdem sollen als Auf¬
bewahrungszuschläge feste Betrüge bestimmt werden, und zwar
für die Zeit: vom 16. Oktober bis zum 31. Oktober 1918 3 Jl
der Zentner, vom 1. November bis zuin 15. November 1918
2 Jl  der Zentner, vom 16. bis zum 30. November 1918, ebenso
vom 1. Dezember bis zum 15. Dezember 19182 M und dann je
Monat uu-d Zentner 2 Jl  mehr . Die endgiltige Fest¬
setzung der  H ö ch stp r e i se wird später erfolgen, sobald
sich die Ernte überblicken läßt. Für Obstoachtungen wird beson¬
ders darauf hingewieseu, daß die Pächter damit zu reckuien
baben, daß auch in diesem Jahre eine Absatzbeschränkung in ähn¬
licher Weile eintritt wie im verilossenen Jahre . Die Pachtlustigen
müssen dringend davor gewarnt werden, bei Obstverpachtungen
Gebote anzulegen, bet denen sie nachher nicht auf ihre Kosten
kommen.

Mteilrmgen qm  Her Mikuitm-AmiMii
ArMsstktjW der ZMAlttschlists-stWMer für den

Siesiernngsbezirk MesSsden.
Ueber die Fruchtpatrone von He n n es.

Von Geh. Regierungsrat Pros. Dr. H. Fresenius und
Dr. A. Ezavski.

Wir hatten Gelegenheit, eine von der hiesigen Gartenbau¬
verwaltung eingesandte Fruchtpatronevon Hennes  zu unter¬
suchen, wie sie in letzter Zeit in Tageszeitungen mit hochtönen¬
den Anpreisungen zum Kaufe angeboten wird, und zwar zum
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greife von 3 Mark fitr das Stück. Beigegeben ist folgende Ge¬
brauchsanweisung:

„Mit einem passenden Bohrer bohre man am untere»
Teile - es Baumstammes ein Loch von der Länge der
»Hennes - Fruchtpatrone" in den Baum.

Mit b«r Linken, die Füllung voraus, die entkorkte
Fruchtpatrone ins Bohrloch steckend, gebe man mit einem
leichte» Hammer einige Schläge darauf, bis bas Ende der
Fruchtpatron« mit dem Stamme glatt abschlicht.

Bei dünnen Bäumen bohre man bis in die Mitte,
schlage die Frnchtvatrone in das Bohrloch und säge das
tiberftehende Ende glatt ab. Die Overationsstell« streiche
man mit Baumwachs oder Lehm glatt.

Walnuhbäume dürfen erst im Sommer behandelt
werden."
Die übersandte Fruchtpatron« bestand aus einem zylind¬

rischen Stück Holz von 7 Zentimeter Läng« und 1,5 Zentimeter
Durchmesser, welches an einem Ende 3 Zentimeter tief ansge-
bohrt war. Die lichte Weite der Bohrung betrug 5,5 Millimeter.
Der Hoblraum war mit einer schwarzen, aromatisch riechenden
Masse gestillt und dann mit einer dünnen Korkschcibe verschlossen.
Di« ganze Füllung batte nur ein Geivicht von annähernd
0,07 Gramm. Die geringe Menge erschwerte die Untersuchung
natürlich sehr. Mineralbestandteile enthielt die Masse nur
0,0f>0 Gramm. Dari» konnten vorwiegend nachgewiesen werden:
Kalk, Phosvborlänrc und Schwefelsäure. 3 » Spuren waren
noch vorhanden: Eisenoxyd, Kali, Natron und Chlor. Der Ge¬
ruch erinnerte an Cascara sagrada. Die Masse löste sich bis
auf ganze vereinzelte dunkle Flöckchen, deren Natur ihrer Ge-
ringsiigjgkeit wegen nicht sestgesiellt werden konnte, vollständig
in warmem destilliertem Wasser auf. Die Lösung lieferte die
für Cascara sagrada charakieristisckte Reaktion.

ES lag also ein eingedicktes Extrakt von Teilen irgend einer
Rhamnusart, entweder von Faulbaumrind« oder von Kreuz-
beercu oder Gclbbeereu vor. Solche Extrakte werden bekanntlich
als Abführmittel unter verschiedenen Namen benutzt.

Wenn man eine derartige Frucht Patrone  in einen
Obstbau»:, den man angebohrt bat, cinfllhrt, so kann durch die
geringe Menge des Extraktes eine Einwirkung ans die Frucht¬
entwicklung nicht ausgeübt ivcrdcn.

Demgemäßw ar ne u iv i r eindringlichst vor dem Ankauf
und der Anwendung der Fruchtpatrone von Henncs.

Die Heuernte.
(P  Vom Mai », 15 . Juni , wird uns geschrieben: Das

icköne trockene Wetter war der Heuernte sehr günstig. Die Ar¬
beiten gingen flott von statten. Dabei ist der Stand des Grases
ein sehr guter, sodah die Ernte nach Menge»nd Güte vorzüglich
ausgesallen ist. Es sind aber anch Preis« erzielt worden, die noch
nie da war'en. Per Waggon wurden 500 Jl  bezahlt.

Wein%Obst- und Gemüsebau.
Zu dem Höchstpreis von 51809 Mk.

der am 7. Juni in Mainz bei einer Versteigerung der Großherz.
Hess. Domäne für X Stück 1915er Nackcnhcimcr Rotenberg
Bcerciiauslcse erzielt ivorde» ist 207 200 Mark für eilt Stück)
nimmt nun auch die Fachvresse ivarucud Stellung, nachdem in den
Tageszeitungen schon vielfache Kritik eingesetzt hat. So schreibt
der Trierer„Wcinmarkt": „Das macht für bas Liter 173 Jl.
Damit ist auch der höchste Preis, der im vergangenen Jahre für
15 er Raucnthaler Balken Herberge mit 142 080 Jl  gezahlt
wurde, noch weit überflügelt worden. So sehr das phantastisch
hohe Ergebnis die Verwaltung der Hess. Domäne mit Befriedi¬
gung erfüllen kann und wird, so unerfreulich ist cs — das muh
vifen gesagt werben— im Allgemein interest« des Weinsachs. Die
Weininteressentenstehen vor einer höchst kritischen Zeit. Di«
Wrinsicuer ist noch in der Gärung begriffen. Ob etwas aenieh-
bnrcs und verdauliches dabei beranskommt, siebt noch nicht fest.
Es kann auch ein Gisttrank werden, der ans Leben des Wein¬
baues utzd Weiuhaubels geht. Die Stinimung im Plenum des
Reichstags wird schon als ungünstig für die von der Weiustcuer-
kommission beschlossene Herabsetzung der regierungsseitig gesor-
dertcn 20prozentigen Wertsteuer auf 10 Prozent bezeichnet. Und
nun siebt ein solcher— man darf ruhig sagen— wahnsinniger
Luxuspreis ganze Ströme von Wasser auf die Mühle derjenigen,
di« dem Weine übel wolle». Man kann sich nicht den ungünstigen
Eindruck verhehicu, den solche Zisfrru auf die grobe Masse des
Volkes und auch seiner parlamentarischen Vertretung machen
müssen. Man wird sehen, welche Rolle der Preis von 207 000 Ji
für das Stück noch ini Kamps« für «ine möglichst Hohr Wein¬
steuer spielen wird und mit welcher Verallgemeinerung dieser
alleinstehenden Rekorbzisfer von den Weiugcgnern operiert
wir»,"

Die deutsche Weinernte 1917.
Nach der aniilichen Veröffentlichung stellt der Wert der

1917 er Weinernte mit 047 001460 Ji  den höchsten Geldertrag
dar, der jemals in Deutschland aus seinem Rebgelände erzielt
worden ist. Dieser Erlös wurde ans 89 872,5 Hektar mit
1050 039 Hektoliter erzielt. Die Rcbfläche selbst bat seit 1016 um
1857,8 Hektar zngruonimen, während sie seit Jahren andauernd
zuriickaeaaugeu war. Von den 1956 089 Hektoliter entfiele»
1520 432 Hektoliter auf Weih-, 273 500 Hektoliter aus Rot- und
162107 Hektoliter auf gemilchten Wein. Dem Werte nach kamen
auf diese Sorten 507 021069 M.  04 862 631 M und 44 306 863 F.
Ans das Hektar entfielen 020 Hektoliter mit einem Durchschnitts-
gekdertrag von 6908 Ji,  während 1 Hektoliter Most sich durch¬
schnittlich ans 830,8M stellte, das ist mehr als das Doppelte des
Jahres 1016 und fast bas Sechsfache des OualttätsiahreS 1015.
Von der 1017 er Ernte kamen nach der Ausdehnung der Rebfläch«
ank Elsaß-Lothringen mit 24 840 Hektar 121 460 Hektoliter im
Werte von 38 432 041 JL,  Prennen mit 16 618,3 Hektar 566 315
Hektoliter im Ssterie von 107510 411 M,  Bauern mit 15023,8 Hek¬
tar 423 703 Hektoliter und 146 681 415 .Ä Wert, Hessen mit
12 048 Hektar 444 15» Hektoliter und 140 386 510 .U  Wert. Baden
mit 12 356 Hektar 150 507 Hektoliter und 44 057 723 Ji  Wert,
Würlt-vbera mit 10 077,4 Hektar 240 805 Hektoliter »nd
06 113 463 M Wert.

Genossenschaftswesen.
Mittelstandsfeirrdliche Großbanken.
Dir .Korrespondenz des Allgemeinen Deutschen Geuosseu-

schastsverbandes schreibt:
Di« Kriegswirtschaftmit ihren Begleiterscheinungen hat den

Drang nach Konzentration, der vor dem Kriege anscheinend zum
Stillstand gekommen war, von neuem und verstärkt wiedera»f-
lrben iaklen. Ganz besonders gilt dies vom Baukgewerbe. Die
Zahl der Fusionen war hier im abgelaufeucn Jübre außerge¬
wöhnlich grob, desgl. die Zahl der Orte, au denen die Groß-
banken ncnc Zweigstellen errichtet haben. Die Zusammenfassung
und Konzentration geschäftlicher Unternehmungen liegt im Zug
der Zeit. Man mag sie vom volkswirtschaftliche» Standpunkt ans
begrüben ober mau mag Bedenken dagegen bat>eti: man wird
sich jedenfalls zurzeit daw.it abfindcn müssen. Die Ansbebunna
des Betriebes ist das ante Recht jedes geschüfiiichen Uiiternch-
inens, insbesondereder Bank.

Wogegen man sich aber mit allem Nachdruck wenden muh,
das ist das Bestreben gewisser Grobbanken, auch Kreditgenossen¬
schaften aufznsaugen, ist die bedauerliche Tatsache, bab die Aus¬
dehnungssucht nicht einnial vor de» Kreditinstitutendes Mittel¬
standes halt macht. Namentlich in Bayern »nd Sachse» sind
ln letzter Zeit derartige Bestrebungen wieder hervorgetreten.
Darin liegt ein ünberst bedenklicher mittelstandsfeinlicher Akt.
Denn selbstverständlich kann keine Grohbank die Kreditgenostcn-
schakten ersetzen, die Grobbank bat ganz andere Aufgaben. Einer
Grobbank, die eine Kreditgenossenschaft auskanst, ist es nur um
deren Depositen und Spareinlagen zu tun. An dem Geschält der
Genossenschast, das keinerlei besondere Gewinnchancen bietet,
liegt ihr Nichls. Dieser Umstand hat im Hinblick aus die kom¬
mende Uebergangszeit ganz besonder« Bedeutung. Die Ansprüche
an den Kapitalmarktwerden dann besonders grob sein. Natür¬
lich wird die Grobbank die ihr zuströmende» Gelder der ihr
nahestehenden Großindustrie zufübren und nicht dem kleinen
Handwerker»nd Gewerbetreibenden. Nur die Kreditgeuossen-
schasten vermögen in den komnienden schweren Tagen dem er¬
werbstätigen Mittelstand ein Helfer in der Not zu kein. Es
kann daher im Interesse des Mittelstandes nicht scharf genug
an jenem Verhalten der Grobbanken Kritik geübt werden und
es sei die hier sestgestellt« Tatsache der besonderen Aufmerksam¬
keit aller in Betracht kommenden Kreise empfohlen.

Beteiligung der Geussienschaften des Allgemeinen
Verbandes an der vm. Kriegsanleihe.

Die Genossenschaften des Allgemeinen Verbandes der auf
Sclbsthilsc beruhenden deutschen Erwerbs- und Wirtschaitsge-
nosicnschasten sind an der 8. Kriegsanleihe mit 430 Millionen
Mark beteiligt. Das ist ein erneuter Beweis der Leistungsfähig¬
keit des gewerblichen Mittelstandes und ein er irr»lickec Erfolg
der genossenschaftlichen Werbetätigkeit.

Die Gesamtbetcikigung an allen Kriegsanleihen bellt fick in
Millionen Mark wie folgt dar:

1?: 82. 2.: 229, 3.: 322, 4.: 276, 5.: 260, 6 : 849, 7.: 293,
8.: 439. Gesgmtzeichnlino: 2250 Millionen Mark.
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Sprechsaal.

Ein Bienenprozeß nnd sein Nachspiel.
T. Aus Niederzeuzheim  wird uns von sachverftän-

»iger Seite geschrieben: Der hiesige Prozeß, welcher die Bienen-
»lichter Deutschlands deshalb interessiert, weil nach seinem der-
»eitiarn Ausgang kein Mensch mehr in seiner Hdfraith« die an¬
geblich wilden Bestien halte» könnte, siiidet ein gelungenes
Rachspies. Die ca. 20 Bienenvölker des Hausierers Mark sollen
»ach dem tlrteilsspruch durch den GerichtSbieneri» Hadamar
jetzt zwangsweise entfernt werden. Die Annahme, dab der Ver¬
einssekretär Strack in Hosheim als Sachverständigerim Pro¬
teste amtiert und gegen die Gemeinschädlichkeit der Bienen
poliert habe, kann nickt.gut richtig sein.

Was aber nun? Es sollte unser im Ausland wie Inland als
erste Autorität im „Umgaiig mit den Bienen" gewerteter nas-
tanischer Bienenforschernnnmehr als Sachverständigerbei der
Zwangsvollstreckung nachträglich»»gezogen werde». Dieser aber
hat wegen der Gemeingefährlichkeit des Verbringe,is der Völker
«n einen andern Platz int Orte dankend abaclehnt, den Henkers-
Inecht gegen Biencti oder gar Menschen zu spielen. Die Bienen
mübten im Sommer inchr als 2 Stunden vom* alten Platze
entfernt werden, auch könnten sie beim Mangel an Borrichtnngen
rum Transport garnicht lebend weggeichafft werde». Mißhandelte
und verflogene Bienen aber wären schlimmer wie tolle Hunde
und stächen alles zusammen, wenn sie tagelang und wochenlang
»errenkos sich umhcrtrieben.

Ob ein „Bienenzüchter" anders urteilen wird?

Lileratur.
Neue „Beiträge zur Kriegswirtschaft". Herausgegebeti von

,V Ppl»!r,',!i-tschaftijcktx„ Abteilnng des KricgSernährnngs-
«nleK. Hest 33. Di « pflanzlichen und tierischen
Oe le und Fette , aus sch lieblich der Molkerei-
f>x vö „ 11«, i ii Frieden und Krie g. Bon M. Ewald.

Der Gcsamtvcrbrauch Deutschlandsan pflanzlichen und tie¬
rischen Oelen und Fetten, attsschlieblick der Butter, belief sich in
»ei> beiden letzten Friebensjahren durchschnittlich aus VA  Mil¬
lionen Tonnen, von denen nur etwa die Halite heimischen Ur¬
sprungs war. Als die längere Dauer des Krieges auch die
öffentliche Bewirtschaftung der Lei« und Fette erforderlich
machte, erwuchs die Aufgabe, das Höchstmaß der erreichbaren
Einenerzeugungdcni durch Einschränkung erreichbaren äußersten
Mindestmaß des Verbrauchs möglichst aiiszuglcichen. Diese Aus¬
gabe wurde dem int Januar 1915 begründeten„Kriegsansschnb
für pflanzliche und tierische Oele und Fette" übertragen, dessen
Referentin, M. Ewald, in der vorliegenden Schrift zunächst den
Ausbau der durch die Verhältnisse gebotenen Zentralisierung der
Del- nnd Fettbewirtschaftnnaöarlegt. Die Herabmindernngdes
Verbrauchs wurde durch Ausfuhr-, Herstellungs- nnd Vergeu-
dunnsvcrbote,. durch Beschlagnahme und Rationierung, Ein¬
schränkung einzelner Industrien und Absenkung des Eriiährnngs-
bedarss erzielt, die Steigerung der Eigenerzeugung in einer
Hebung des Oelsaatenanbanes, durch Heranziehung pflanzlicher
Hilfsstoffe, Getreibeentkeimung, bessere Rohfettwirtschaft, sowie
durch größtmögliche Ansuntznna der Robfcttwirtschaft, der Kno-
chenbewirtschastiing, des AbdeckerciivesenS, der Traiigewinmuig
nnd der Fettrückgewiunuitg angestvebi. Hierzu kam die Sicherung
der noch erreichbaren Zufuhren aus den neutralen Ländern
durch Staatsverträgc und Handeisabkommeti und die Heran¬
ziehung von Ersatzmitteln für die Ernährnug und die technischen
Industrien. Für die Fettversorgnna der Bevölkerung kommen
jedoch hier nur die Rohstossc für die Margarine in betracht, und
für diese ivieder mußte ein möglichst niedriger Preis erzielt
werden, da nur dam, eine gleichmäbiac Verteilung an alle
Schichten der Bevölkerung praktisch erreichbar war. Das ist
gelungen, und dadurch wurde die Frttnot ihrer gefährlichsten
Härten beraubt. Ans den zahlreichen Quellen, oft solchen, die
früher m,bekannt oder unbeachtet waren, wurden lene Marga-
rinemengen zusammengetragen, die beute„mit der Verdoppelung
der Margarine während des Tiefstandes der Buttergewinnniig
die Höbe der Fettzuteilung notdürftig ausgleichen nnd erhalten."
Das einleitende Kapitel albt einen Einblick in die Margarine-
herttellnna der^ riedenszeit ünd in den Bedarf der verschiedenen
Industrien an pflanzlichen und tierischen Orlen und Fetten vor
dem Kriege.

Sparen und doch nicht darben! Kräftige Ernährung in der
Kricaßzcit. Erweiterter und mit 25 Kochrezepten versehener Vor-
tra» von Marie Priester.  Preis 50 Franckh'schc Vcrlags-
»«ndlnng, Stuttgart.

ft? rt 4** !*■ ii m für Haus un5 Hot
nCliycUcl Md und Harfen,

sNachdruck sämtlicher Ratschläge «erbäte» )

Wohnung und Bekleidung.
Spalten im Jubboden. Haben sich im Fußboden Spalten ge«

bildet, in denen sich sehr bald Schmutz und Staub sammeln- so
muß man möglichst schnell Abhilfe schassen. Dies geschieht durch
das sogenannte„Ansfugen". Man schlitzt aus einem Scheit Hoi,
lange, dtimie Spane, deren Breite unaefähr der der Spalte ent¬
spricht, vielleicht sogar etwas gröber ist als dies«. Diele Späne
werden ans ihren Breitseiten mit Lein« bestrichen, in die Spalte»
eingedrückt nnd dann mit dem Hammer eingellopft. Nachdetn
ettva nach Verlauf eines Tages der Leim trocken geworden ist.
überstreicht man sic mit Fußbodenfarbe.

Wie entfernt man Rußsleckrn aus der Wäsche? Wo lange
Osenrichrc durch an die Wohnräume anstoßende Kaminern in den
Schornstein geleitet werden, können die Rohre, wenn sie nicht
ganz dicht sind, vielen Kummer bereiten, denn das Herabtrovken
verursacht auf der Bettwäsche die abschenlichsten Flecken, die ge-
wöbnlicher Bebandlnng nicht weichen. Um die Flecken zu ver¬
treiben, nimmt man eine Schale mit lauivarntem Wasler. tut
einige Tropfen Schivefelsäurc hinein, rührt das Wasser mit einem
Holzstück nm und taucht das befleckte Wäschestück hinein. Man
zieht es solang« in dem Master bin nnd her. bis bi« Flecken blaß
iverdcn. Dann legt man die Wäsche in Lange aus Seife oder
Soda, weicht sie über Nacht drin «in und inäscht sie dann gut.
aus. Kann man die Wäsche bleichen, werden die Flecken ganz ver¬
schwinden. ist dies nicht möglich, so findet man sie nach der ersten
Wäsche, wenn anch sehr blaß, noch vor. sic geben dann erst bet
der »iveiten Wäsche völlig fort. Ans ein Liter Wasser rechnet man
vier Tropfen Schwefelsäure. Besonders achtgebeii, dab mau keine
Wunden an den Händen bat.

Blutflecke entfernt man aus Taschentüchern»nd Leinenzena
am desto,i mit kaltem Wasser, und zwar, wenn die Flecke noch
frisch sind. Man legt die Stücke in kaltes Wasser hinein, ivo ne
bald verblasten und schließlich nach vorsichtigem Reiben ver¬
schwinden werden.

^ Rüche und Keller. **
Grießspeisr. Ein achtel Pfund Grieß, ein viertel Pfund klarer

Zucker lcventl. der Saft einer Zitrone) werden mit einem hal¬
ben Liter Wasser ausgekocht, beih in eine grobe Schüssel ge¬
schüttet und-sofort mit dem Schneebesen geschlagen, bis die Masse
ganz schaumig-und fest wird, was in etwa dreiviertel Stunden
der Fall sein tvtrd. Alsdann stellt man die Speise in einer
Schüssel mit Wasser kalt, worauf sie dann aufgetraaen werden
kann. .. . ..

Falsches Rebhuhn. Essig wirb mit eininen Ptetterkornern
und etwas Lorbeerblatt gekocht und di«, ganz wie »um Braten
vorl>«r«itete, innen mit Salz «inaertebene Taube damit mehrere
Male übergosten. um schlieblick in die Flüssigkeit gelegt zu wer¬
den. Nack zwei Tagen trocknet man sie ab und legt sie in Butter
oder Margarine um sic unter österem Begieben zu braten.

Kestelstein zu entscrnen. sEingesanbt von Herrn Löhr«
Höchst.) Ans Wastcrkcsteln, -tövfcn und Kasserollen entsernt man
den Kestelstein. wenn man die Gefäße mit Essig auskocht. Die
so behandelten Gesäße sehen dann itinen wie neu ans. Dieser
Essta läbt sich auch noch zum Putzen von Knvfergeschjrr ver¬
wenden.

Gesundheitspflege. ►■
Ceffnct die Fenster nnd labt die Sonne hereinl Während̂dieSonne auf all« höheren Lebewesen einen belebenden Einflutz

nusübt. wirkt sie abtötend auf alle Krankheitserreger: selbit die
widerstaiidsfähigstcn Bakterien werden durch Einwirkuiia itarkcr
Sonnenstrahlen in wenig Stunden vernichtet. Nichtsdestoweniger
begegnet man »och gar häufig der üblen Angewohnheit, der
Soiiiic aus Furcht vor Beschädigung der Gardinen, Möbel, Be¬
züge nnd dcrgl. den Eintritt zu verwehren und die Fenster dicht
zu verhänge». Damit aber schließt man bas beste Desinfektions¬
mittel. das uns gegeben ist, aus und begünstigt die Entwickelung
»iiscrcr schliminsten Feinde, der unsere Geiutidheit untergraben-
den Bakterie». Und dann: täglich gelüswt! Luit und Lickt sind
die besten Erbaltcr»nsercr Gesundheit nnd verlange» nicht ein-.
mal Honorar.

Gegen Brandwunden verwende man lokort nevtebcite rohr
Kartoffel, das kühlt und stillt sogleich den Sckmerz. anch wird
das lästige Blaienzichcn verhindert. Oesteres Wiederholen durch
frisches Auflegen der Kartosfci ist sehr»u emvsehlen.

^  Der Obst - und Gemüsegarten.
Wie man weiche und vollkommene Tomaten erhält. iEing?«

fand! von. Herrn Löhr - Höckst.) Am vorteilbastetteu zieht inair
die Tomatenvflanzcnam Spalier iHöde.1 Meter mit drei Quer-
lattcu). Damit die Pfianzcn sich rasch cntwickel», und. I>e nact»
den, Ansptlanzen reichlich teucht zu halten. Vier bis iecks.se >-
tentriebe belaste man der Pstanze. alle anderen sind frubzeittg z»
beseitigen: die Seitentriebe sind los« anzubelten. Wahrend der
Blütezeit ist das Giebcn einznichränken: aber sobald die Frucht«
Nnßgröbe erreicht haben, sind gröbere Wasternik>>aeii zu geben.-
Zweige nnd Bläiier. die sich dann noch an der Ptlanre ent»
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